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WERTKATEGORIEN IN DER KRITIK NEUER MUSIK 
Harald Kaufmann hat in seinen „ Thesen Uber Wertungsforschung" eine „ empirische 
Marktforschung an der Wertungspublizistik" gefordert, mit deren Hilfe der Prozeß 
der allgemeinen Wertungsbildung und diesen bestimmende Gruppennormen erhellt 
werden könnten 1 . Eine Analyse der Wertungspublizistik gewährt nicht nur Einblick 
in gesellschaftliche Prozesse der Bewußtseinsbildung in musicalibus, sie läßt, zumal 
für den Bereich der Neuen Musik, gleichzeitig SchlUsse auf die Beschaffenheit der 
musikalischen Rezeption zu . 
Solchen Untersuchungen stehen bedeutende Hindernisse entgegen: Eine umfassende 
Aufarbeitung der publizistischen Produktion könnte in diesem Sinne nur von einem 
kontinuierlich arbeitenden Team von Musikwissenschaftlern, Soziologen, Publizisten 
und Linguisten mit Hilfe technischer Mittel geleistet werden. 
FUr die vorliegende Untersuchung wurde ein begrenzter Komplex ausgewählt: Die 
Wertung Neuer Musik in Berichten Uber Ur- und Erstaufführungen aus dem Jahre 1969 
in der Zeitschrift „ Musica" . 
Die Fragestellung lautet: Soweit sich wertende Aussagen von referierenden eindeutig 
trennen lassen: 1 . welche Aspekte der musikalischen Erscheinungsform werden beur-
teilt? 2. welche Kategorien liegen der je positiven oder negativen Qualifikation zu-
grunde? Das Problem der wertenden Auswahl und Aufbereitung der Information selbst 
bleibt hier ausgeschlossen, indem nur solche Werturteile untersucht werden, die sich 
eindeutig als solche zu erkennen geben und nicht bewußt oder unbewußt als Informa-
tion verschleiert sind, indem sie in deren Formulierung impliziert wurden. 
Von der Frage nach der Kongruenz von Gegenstand und Aussage wird ebenfalls abge-
sehen. Sie stellt sich zunächst für den Leser, der das beurteilte Werk nicht kennt, 
auch nicht und führt schließlich zur „ ästhetischen Analyse" des Werturteils, die ohne 
Sachurteile nicht geleistet werden kann 2. Solche Sachurteile werden - zumindest für 
den Bereich der Neuen Musik - vom Tageskritiker gar nicht erwartet, wohl aber 
Präzision und SchlUssigkeit des Urteils in sich. Diese ihrerseits sind Voraussetzung 
der Funktion der Kritik als Agens der kritischen Diskussion und Bewußtseinsbildung 
wie auch Nachweis der sachlichen Legitimation des Urteilenden. 
Bei den hier untersuchten Urteilen wird zunächst deutlich, daß unter den musikali-
schen Dimensionen, deren Wertung die Qualifikation eines neuen Werks bestimmen, 
die klangliche Erscheinung eindeutig im Vordergrund steht. In der Formulierung 
wiederholen sich ständig einige wenige Kategorien: ,, Raffinement" ,- ,, Einfallsreich-
tum" , ,, Differenzierung" , ,, Atmosphäre" , ,, Kontrast" , ,, Magie" . Als Adjektive 
treten hierzu u . a. : ,, ausgehorcht" , ,, durchgehört" oder auch „ apart" . Die weit-
gehende Konformität und gehäufte Anwendung dieser traditionellen Kategorien läßt den 
Schluß auf ein vordergrUndig-sensualistisches Hören zu, dem in der Werthaltung ein 
BedUrfnis nach kulinarischem Musikgenuß entspricht. 
Verhältnismäßig zahlreich sind auch Urteile Uber Ausdrucksqualitäten. Anwesenheit 
von „ Ausdruck" schlechthin, insbesondere intensive Expressivität wird positiv 
qualifiziert: ,, suggestiv" tritt häufig zu „ Expressivität" , ,, Eindringlichkeit" , nähere 
Präzision von „ Ausdruckstiefe" oder „ Ausdruckskraft" wird, wohl in der Scheu vor 
Hermeneutik, die nirgends anzutreffen ist, vermieden, nur die Charakterisierung 
von Ausdrucksmomenten als „ lyrisch" oder „ poetisch" begegnet zuweilen in offen-
bar positiver Akzentuierung. Die Blässe der Formulierung führt in diesem Bereich 
oft zu einer Unbestimmtheit, welche Dimension angesprochen wird: ,, suggestive 
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Wirkung" kann, nicht näher präzisiert, sich auf klangliche Qualitäten ebenso beziehen 
wie etwa auf Diastematik, Rhythmus, Dynamik oder eine suggestive Wirkung der Ge-
samtgestalt. 
Sind in diesen Bereichen negative Urteile verschwindend selten, so ist das Resultat 
hinsichtlich der stilistischen Kritik entgegengesetzt: Hier treten fast ausschließlich 
negative Urteile auf, die sich meist nicht, wie zunächst zu vermuten, auf RUckschritt-
lichkeit des Stils beziehen, diese wird nur gelegentlich, etwa als „ anachronistisch' 
apostrophiert. Stilistische „ Zeithöhe• wird bei im übrigen positiver Bewertung wohl 
als selbstverständlich unterstellt. ,, Inkohärenz der in vielen Stilen schillernden Musik" 
zielt ebenso auf das Postulat reinlicher Stiltrennung wie die Kritik als „ stilistisch 
unausgeglichen" oder „ in seiner Kontrastierung von Gregorianik und Serialität wenig 
geglückt" . 
Formale Aspekte werden seltener beurteilt, wobei häufig traditionelle Muster appli-
ziert sind: ,, Logik der Entwicklung" , ., ein genau gehörtes System von Spannungen 
und Lösungen" , ,, variierte Wiederholungen" . Die Tatsache, daß zu rhythmischen 
Strukturen überhaupt nur zwei Wertungen gefunden wurden, legt zusammen mit ihrer 
weitgehenden Übereinstimmung einen wenn auch sehr allgemeinen Schluß auf den Ge-
genstand nahe: ,, .. . in der rhythmischen Erfindung eine weitgehende und ausgehörte 
Differenzierung" und ,, ... eine sehr differenzierte rhythmische Bewegungsskala" . 
Lassen die bisher zitierten Urteile einen - wenn auch oft vage - kontrollierbaren Ob-
jektbezug noch erkennen, so tendiert ein beträchtlicher Teil der Aussagen zu Leer-
formeln. Ihre Substanzlosigkeit wird in der Regel durch die Entschiedenheit der wer-
tenden Position kompensiert. Dabei ist in negativen Aussagen das „ bekräftigende 
Understatement" ein beliebter Topos: ,, wenig inspiriert" , ., etwas mager" , ,, ein 
bißchen substanzarm" . Die herablassende Konzession vermeidet hier ein dezidiertes 
Engagement, produziert gleichzeitig einen Nimbus lässigen Wohlwollens, der die De-
klassierung noch souveräner erscheinen läßt. Bezeichnend für die Leerformel ist ihr 
pauschaler Charakter, ihre Unverbindlichkeit im Detail zielt auf unreflektierte Über-
nahme undurchschaubar globaler Wertmuster. Schwammige Begriffe wie „ Substanz" , 
,, Proportionen" , ,, Inspiration" werden jeweils positiv oder negativ apostrophiert, 
Formulierungen wie „ musikalisch recht schwach" , ,, musikalisch durchdacht" , 
,, ... hatte künstlerische Ausdruckskraft" entziehen sich jeglicher Objektivierung. In 
der Apologie wird dabei die Nähe kommerzieller Werbeslogans nicht gescheut: ,, Die 
Proportionen stimmen" , ,, ... feingeschliffene Kostbarkeiten von hohen artistischem 
Reiz" . ,, Eine Komposition, die zum Besten gehört, was in den letzten Jahren auf 
Notenpapier gebracht wurde" . Der undifferenzierte Charakter solcher Wertungen läßt 
hier schließlich Kaufmanns Desiderat einer „ Marktforschung" über den Bereich der 
Publizistik hinaus bedeutsam werden. 
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